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Noch immer steht Marino da,
Geschart um seine Fahne.

Selbst was im Norden jetzt geschah
Befreit ihn nicht vom Wahne.
Die Freiheit, welche Finnland eint,
Ist nicht die Freiheit, die er meint.

Marino steht. Und bis zuletzt.
Und ob ihm seine Schar entloff,
Ob kalter Sturm sein Banner fetzt,
Er läht ihn nicht, den roten Stoff.

Du tust uns heftig leid, Genosse

Marino, Stalins Eidgenosse!
Bö

Erlebnis
zwischen zwei Zügen
Von Paul llg

Als die Kellnerin das Glas Bier vor
den eiligen Gast hinstellte, der an meinem

Tisch Platz nahm und mit besorgtem

Blick nach der Bahnuhr hastig zu
trinken begann, sagte das Mädchen in
halb verlegenem, halb gereizten Ton:
«Sie sind ja recht lange nicht mehr hier
gewesen!»

Der Herr erwiderte unverbindlich:
«Meine Zeit ist leider knapp. In zwei
Minuten geht mein Zug.» Damit legte
er drei Batzen auf den Tisch.

Die Kellnerin nahm das Geld zögernd
entgegen und fragte ziemlich spitz:
«Wünschen Sie diesmal kein Schinkenbrot?»

Zufällig sah ich dem eiligen Gasf
in die Augen und nahm seine Bestürzung

wahr. Er fuhr mit übertriebener
Munterkeit auf: «Wieso Schinkenbrot?
Schau ich wie ein Hungerleider aus?»

Im Gegenteil, er machte den
Eindruck, als habe er für Wochen auf Vorrat

gefuttert.
«Verzeihen Sie, ich fragte nur, weil

Sie das letztemal eines verlangten.
Erinnern Sie sich noch?» beharrte die seltsam

erregte Schenkmamsell.
Jetzt wurde der fettglänzende Herr

aber dermarjen vergnügt, dah ich meine
Zeitung gespannt aus der Hand legte.

«Haha! Sie glauben wohl, ich führe
Buch über meine kulinarischen Genüsse
und lerne die Litanei auswendig?
Komisch, nicht?» lachte er erst sie, dann
auch mich herausfordernd an. Die
Fröhlichkeit war aber entschieden von
schlechten Eltern. Er hielt schon die
Reisetasche in der Hand. Da trat ihm
das Mädchen energisch in den Weg:

«Bitte sehr, Sie haben nämlich
vergessen, das Schinkenbrot zu bezahlen.
Genau vor drei Wochen. Ich hab es

gleich am Büfett gemeldet: ,Der kleine
dicke Herr mit der Segeltuchtasche'. Sie

können die Büfettdame fragen!»
Das war nun wieder eine jener

verfänglichen Situationen, in denen die
Menschen sich meist nur noch durch
geharnischte Kriegserklärungen zu helfen

wissen. Und richtig der «kleine
dicke Herr mit der Segeltuchtasche»
wurde augenblicklich ein wahrer
Berserker. Mit dröhnender Stimme stellte
er rasch nacheinander einige ultimative
Fragen: Ob sie vielleicht einen dummen

Jungen vor sich zu haben glaube?
Warum sie nicht lieber gleich behaupte,
er sei ihr vor drei Jahren mit einem
Champagner-Frühstück durchgebrannt?
Das möchte sich wenigstens verlohnen.
Noch unter der Tür entbot er ihr statt
der verlangten Nachzahlung: «Ihnen
wollte ich efwas erzählen, wenn mein
Zug nicht in einer Minute fahren
würde,»

Das verdatferte Mädchen wurde
alsbald von strafenden Blicken durchbohrf
und beteuerte unter Tränen, der
gemeine Kerl wisse genau Bescheid. Dies

war übrigens auch meine Ueberzeugung.

Doch sehr zur Unzeit regte sich

in mir der gewiegte Psychologe.
«Sehen Sie, Fräulein», belehrte ich

sie, überlegen lächelnd, «so kann man
materiell durchaus im Rechte sein und
dennoch den kürzern ziehen! Sie hätten

den Mann nur ganz liebenswürdig
oder spahhaff an sein Versehen mahnen
sollen. Ich wette, Sie wären anstandslos

befriedigt worden. Warum auch immer

gleich das Schlimmste annehmen?»
Meine Weisheit fiel auf sfeinigen Boden.

«Sie würden bald anders reden, wenn
Sie hier bedienen mühten!» entgegnete
die Geprellte zwischen Hohn und Ent¬

rüstung. «Hier ist's ja so bequem,
versehentlich ohne zu zahlen abzudampfen.

Immer fährt doch gleich der Zug.
Man hat ja solche Eile, nicht wahr? Alle
Zechpreller beginnen in Bahnhofwirtschaften!»

«Schön. Bitte, zahlen!» sagte ich, in

meinen edelsten Gefühlen verletzt. «Ein

Helles und ein Paar Würstchen mit

Kraut. >

Die empörte Hebe sah mich eine
Sekunde durchdringend an, dann verzog
sie den Mund zu grausamer Verachtung:

«Ach und die Zigarre? Die soll
ich wohl auch aus meiner Tasche

berappen?»

Der Hieb sah. 'm Ei^er des Gefechts
hatte ich wahrhaftig die Zigarre
vergessen,

La


	Freiheit

